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Sinft. <S3==£>

Von .Rdo 1 î Srep.

ZergeHn ein ft meine Crdentase,
So luebrt den tränen und fcbeut die Klage!
Cöft mid) in der feurigen, lodernden Glut
Und ftreut meine JlfcHe in ziehende Sinti
Aus funkelnden Zungen, aus fprüHendem Brand

eine fingende, klingende Slamme

Jluffteig id) über das Heimatland.

6s blitjen die Straffen, die Wälder dehnen

Hoch überm See fid) an fdjioellenden £ehnen,
IITit taufend Pulten hämmert die Stadt,
Das £eben tuird reid) und toird nid)t fatt.
Weifetürm ig flackert die Südfirntoand —

eine fingende, klingende Slamme
Hinfdjtüeb ich über dem Heimatland.

Wenn das Reeroolk fchreitet unter den Waffen
Und die £üfte das rote Banner ftraffen,
Wenn feldioärts fd)üttert das fd)iuarze 6efd)üb,
Im tanngrünen Kleide zieht der Schüfe

Und die Sd)lad)t aufziingelt am Hügelrand —
eine fingende, klingende Slamme
Hinfahr id) über das Heimatland.

Jfm Steig umfpült die felfigen lüale
Der flbendfdjein und perriefelt im Cale;
Schon dämmert der Pfad, den id) mit ihr ging;
Und u>o id) befeligt fie umfing,
Vernacbten die zackigen Stauden den Strand —

eine fingende, klingende Slamme
erlöfd) id) über dem Heimatland.
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Sie gell
Wouelle ooti (Eft

îtm SJtorgcu galt Cents elfter 23Iicï »aul, beffen Wu=

gen merfwiirbig bautet, faft broljenb unb fiufter cntfdjloffcn

aus einem bleichen (Seficht glommen.

„geljlt bir etwas, »auf?" fragte fie befolgt unb teih

neljmenb.

Das rife Sfrifeens Raffung uitb alle feilte guten 93orfäfee

in Stüde. „Sem fehlt boclj nichts," brach, er aus, „ber hat

boch alles wieber, gelt?" (Er trat bid>t uor ihm hin.

„Schweig!" ballte »aul feine Sauft.
Wber gril; liefe fid) nicht mehr jurüdfealten. „Unb bas

gefteru, bas war nur komöbie." (Er fühlte ihm blifefdptell

an bie »rufttafdje: „öier ift ber Dalismatt wieber!"
Da hatte ihn »aul fchon in rafenber 2But gepadt unb

3U »oben gefdjleubert: „&unb, gemeiner £unb!"
£eni feferie auf, bie einen halfen Sfrife, fid) aufrichten,

bas »tut ftillen, bas ihm aus ber Wafe fdjofe, bie anbern

wollten »aul roegbrängen, ber gait3 ruhig geworben war
unb ben (Segner anftarrte. kaltblütig gab er Wnweifung,

beit Stöhnenben genau 311 unterfuchen, unb holte »erbanb»

3eug aus feinem fRudfad, wie er immer fchon ben W*r3t

fpielte auf ihren Doureit. Wis ftd> herausftellte, bafe $rife

e kette, es«
er Ober matt. 5

mit ein paar »eulen unb unbebeutenben Ouetfdjuugen ibaootn
gefoiniuen war, atmeten alle befreit auf. Wur Ceui rief
»aul 3u:

„^ätteft ihn grab fo gut töten tonnen," unb ihr Schret=

ten, ihre Spannung lüften fid) in einem! Srätienftroin.
>»aul fchante nod) einmal auf ben nun ruhig baliegenben

gritj, bann padte er feinen Wudfad unb ntacfjte fid) inarfdp
bereit. —

„So, lebt wohl! »raud)t leine Witgft um mich 3tt

haben, id) tomme fdfon allein weiter, unb eud) ift's aud)

wohler ohne mich. Sa faint's bod) nicht mehr fortgehen!
Cebt wohl!"

<£r blieb nod) ftehen. (Es brüdte ihn itod) etwas, unb

er iäinpfte, fid) oott ber fiaft 31t befreien. Da griff er in
feine »rufttafdje, um bie gelbe kette beraushuäieben. Wber

er fdjob fie wieber jurüd. Das war itidjt nötig, fie braudj»
ten fie nicht itod) einmal 3U fehen. (Er hielt bie £>anb auf
feiner Dafdje:

„Unb bafe ihr's wifet: bie kette habe id) in ber Wadjt
wieber geholt. Die hat mir bas füiäbcfeem auf ber Sollina
b'Oro gefchenft. Hub weiter ift ba nidjts babei, unb nichts

Von Astoif Frep.
vergeh» einst ineine Listentage,
So wehrt sten Lränen unst scheut stie Klage!
Löst mist) in ster feurigen, losterusteu 6Iut
Unst streut meine /Ische in eichenste Flut!
Aus snnkeinsten Zungen, aus sprühendem IZranst

Line singenste. klingende Flamme
Aufsteig ich über stas Ifeimatianst.

Cs blitzen stie Ztraßen, stie Mister dehnen

hoch überm See sich an schwellenden Lehnen,

lllit taufend pulsen hämmert stie Ftastt,
Das Leben wirst reich unst wirst nicht sä
Weißtürmig flackert stie Züstfirnwanst —

Line singenste. klingende Flamme
hinschweb ich über stem Heimatland.

Wenn stas heervoiie schreitet unter sten Waffen
Unst stie Lüfte stas rote IZanner straffen,
Wenn seistwärts schlittert stas schwarte Aeschütz,

Im tanngrllnen Kleiste Tieht ster Fchütz

Unst stie Zchlacht auszlüngeit am hügelranst —
Line singenste, klingende Flamme
hinsahr ich über stas Heimatland.

Am Zteig umspült stie felsigen illale
l)er Abendschein unst verrieselt im Laie:
Schon stämmeil ster psast, sten ich mit ihr ging:
Unst wo ich beseligt sie umfing,
Vernachten stie Zackigen Stausten sten Stranst

Line singenste, klingende Flamme
Lrlösch ich über stein Heimatland.

slummn'27 - XM. jichrgsng ejn Llatt für heimatliche Nrt und Kunst
gedruckt und verlegt von suie; Werder, öuchdruckerel, Lern

Lern, den 7. juli 1925

-----s Die gell
Novelle von Est

Ai» Morgen galt Leins erster Blick Paul, dessen Au-

gen merkwürdig dunkel, fast drohend und finster entschlossen

aus einem bleichen Gesicht glommen.

„Fehlt dir etwas, Paul?" fragte sie besorgt und teil-

nehmend.

Das ritz Fritzens Fassung und alle seilte guten Vorsätze

in Stücke. „Dem fehlt doch nichts," brach er aus, „der hat

doch alles wieder, gelt?" Er trat dicht vor ihm hin.

„Schweig!" ballte Paul seine Faust.
Aber Fritz lieh sich nicht mehr zurückhalten. „Und das

gestern, das war nur Komödie." Er fühlte ihm blitzschnell

aii die Vrusttasche: „Hier ist der Talisman wieder!"
Da hatte ihn Paul schon in rasender Wut gepackt und

zu Boden geschleudert: „Hund, gemeiner Hund!"
Leni schrie auf, die einen halfen Fritz, sich aufrichten,

das Blut stillen, das ihm aus der Nase schotz, die andern

wollten Paul wegdrängen, der ganz ruhig geworden war
und den Gegner anstarrte. Kaltblütig gab er Anweisung,

den Stöhnenden genau zu untersuchen, und holte Verband-

zeug aus seinem Nucksack, wie er immer schon den Arzt

spielte auf ihren Touren. Als sich herausstellte, daß Fritz

e Kette.
er Odermatt. 5

mit ein paar Beulen und unbedeutenden Quetschungen davon-
gekommen war, atmeten alle befreit aus. Nur Leni rief
Paul zu:

„Hättest ihn grad so gut töten können." und ihr Schrek-

ken, ihre Spannung lösten sich in einem Tränenstrom.

Paul schaute noch einmal auf den nun ruhig daliegenden

Fritz, dann packte er seineu Rucksack und machte sich marsch-

bereit. ^

„So, lebt wohl! Braucht keine Angst um mich zu

habe», ich komme schon allein weiter, und euch ist's auch

wohler ohne mich. So kann's doch nicht mehr fortgehen!
Lebt wohl!"

Er blieb noch stehen. Es drückte ihn noch etwas, und

er kämpfte, sich von der Last zu befreien. Da griff er in
seine Vrusttasche, um die gelbe Kette heraustzuzieheu. Aber
er schob sie wieder zurück. Das war. nicht nötig, sie brauch-
ten sie nicht noch einmal zu sehen. Er hielt die Hand auf
seiner Tasche:

„Und datz ihr's wiht: die Kette habe ich in der Nacht
wieder geholt. Die hat mir das Mädchen auf der Collina
d'Oro geschenkt. Und weiter ist da nichts dabei, und nichts
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